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fefïionen, bie ßateiner, ©rieben, Hlr»

menier, Zopten ufw. ihre mannigfachen
SBefihredjfe geltenb machen, mutet bett
Hlntömmling 3unäd)ft faft labgrinthartig
an. Dann aber prägen bod) ein paar
Silber fich ihm feft ein: nor altem bie
eigentliche (örabfapetle, etwa 2 Meter
im (Seniert, too roir 3ur Decbten ben
mit Marmor iiberïfeibeten Sargtrog
haben, über ihm ein Delief aus weißem
Marmor, ben Duferftanbenen barftellenb,
unb ber ummauerte, jeßt nur nod) 4Vs
Meter hohe ©olgathahügel, uro fogar
eine in Silber gefaßte Oeffnung bie

Stelle bezeichnet, an ber bas ftreuz bes

Herrn im Sets geftedt haben foil.
Segreiflichcrtneife ift bie ©rabestirdje

auch ber Mittelpuntt ber Ofterfeier für
bie aus aller Melt hergeftrömten ©läu»
bigen. Deben niel fchauluftigem Sott
gewahren mir auch manche ©eftalten,
benen ein heiliger ©ruft anjufpüren ift,
einfache ruffifchc Pilger etton, bie mit heißet 3nbrunft ben

geweihten Soben füffen unb einen Dugeublid ihren Man»
berftab bort niederlegen, bamit etroas nom Segen biefer
Stunde an ihm haften bleibe. Dem Donnerstag ift bie
gfufetnafdjung als firchlid>e 3eremonie eigen, bie nom g rie»

djifdjen ^Patriarchen im Dorhof ber ©rabesfirche unter freiem
Gimmel an zwölf Difdjöfen oottjogen wirb, tint greitag
ziehen in turzeit 3a>ifchenräumen ber armenifche, lateinifdje
unb griechifche fßatriarch mit großem ffiefolge non ^tieftet 11,

Mönchen unb Dornten in bie 5tird)e ein- Der ftarfamstag
ift beherrscht nom ©ebanïen bes burdj ©ßriftus im Toten»
reiche neu erttzünbeten Siebtes, bas bann mit feiner fünf»
erftehung in bie Melt hincinbridjt. Der griechifche patriarch
geht aîlein 3unt heiligen ©rabe, wo bann nach bem Dolfs»
glauben etwa um 1 IIh r mittags aus einem Spalt bes
©rabfteins bas heilige Teuer berausfdjlägt. Mit brennenden
Rerzen in ber Hand tritt ber ^Patriarch heraus; in fana»
tifdjem ©ifer ftrebt nun jeber danach, feine Sterze fo rafd)
wie möglich am heiligen Teuer zu entzünden, dm öfter»
fonntag fobann ertönt an all ben heiligen Stätten ber
Ofterruf: ©Ijtiftus ift erftanben! mit ber Antwort: ©r ift
wahrhaftig auferftanben!

©erne wandern wir am Ofterabenb aus dem Sereidj
biefer lauten unb mit mancherlei Aberglauben oermengten
Seiern am füllen ©ethfemane oorbei auf ben Oelberg. Auf
feiner Höbe finden wir einen Heilten Sau oon ehrwürdigem
Hilter, die SSimmelfahrtstapellc. Mir hören im ©eift ben

Abfchiebsbefebl des feheibenben S3 errn: ©cht hin in alte
Melt, unb feib in ber Straft bes heiligen ©eiftes meine

3eugen bis ans ©nbe der ©rbe! llnb wir beteten daran, wie
oon biefer Stadt Scrutaient bas junge ©hriftentum auszog,
um leibend unb liegend bie Mett zu erobern.

— -." - =«
S23on £anb unb £euten abfeits.

Don gr. ©raf, Sdjwenbibad) bei Thun.

III- (Sdjtiib)
3n den oorigen Abfchnittcn warb fdjott öfter bie tirch»

lidje unb rcligiöfc Derforgung — ober beffer gefagt —
Didjtoerforgung unferer um ben Slumen gelegenen 23erg»
gebiete geftreift. Die ganz eigenartige tirdjenpolitifche fiagc
unferer Serggemeinben erwuchs ganz naturgemäß aus ber
allgemeinen, oorgehenb gefdjilberteu Sieblungsgefd)id)te unb
bürgerlichen 3nteilung biefer ©egenb.

Seit Sahrhuttberfett beanfpruchte Hilierfingeu am
fonnig»miIben Thuncrfceufcr auf 560 Meter Meereshöhe
gelegen, das tirdjlidjc Shoheitsrccht über die damals nod)
recht fpärlid) befiebelten Derghänge 001t Heiligen»

Klagemauer des Cempels. JJuden aus'dcm heutigen jerufalem.

f d) to e n b i unb Sdjwenbi auf den Dagelfluhrippen, die
bom Dlumen weftwärts laufen, ja fogar über das entlegene,
früher rneift 211p» unb Malbgebiet enthaltende T e u f f c n

tal. Das bebeutet Megbiftanzen non unb zu ber Stirdjc
bis zu drei Marfdjftunben auf holprigen, oerwurzelten Math»
wegen mit Höhendifferenzen oon mehrmals 100 bis 600
Meter. Mas das für Stinber im Uuterweifungsalter be=

beutete, zweimal wöchentlich bieten Meg zu machen, was
für ©reife, Trauen unb fchwächliche Derfonen, bei Dcerbi»

guitgen und zu Taufen, biefe Dcifc zu machen, tann nur
ertneffen, wer es felbft erlebt. Ii od) faft fd)limmer waren
bie Megoerbältniffe der 311 Sigriswil tirdjgenöffigen
Meiler öftlidj 00m Sluntett, Schwanben, Meiers»
m a ab unb oor allem für das jeitfeits ber Mührifcfjlucht
am Hang gegen bie 3ulg gelegene Den ft. ©s brauchte
fdjott eine feftgewurzclte Tradition, feftgewurzelte Anbäng»
lidjteit an bie Mutterfirche, ja nod> mehr, perfönlidjes reli»
giöfes Sebürfnis, um über Telsfdjludjten, durch Urwälder
oft mit Sebensgefahr ben im Minier gefährlich oereiften,
bei Tauwetter bodenlos totigen Meg 311m Slirdfborf unter
bie Tüßc zu nehmen. Acbnlid) bebentlid) waren auch bie
Megoerbältniffe am Dorbbang ber Malbberge, für Hör»
rettbadj, Sudfen, S d) wen b ib ach Homberg. Dis
zur Deformation gehörten biefe hinweg ,,ant Homberg"
genannten ©emeinben tirdjïid) 3U T h u tt. Stuf ftetes Drän»
gen ber Demobner wurde 1536 der gröfzte Teil oon Horn»
ber g mit nodj andern ©ebietsteilen der jetzigen Slirchhörc
oon Thun abgetrennt unb an Sief fis bur g angefdjloffem
©inzig ©olbiwit unb S dj wen bib ad) oerblieben bis
zum heutigen Tag bei Thun. Der gewaltige Umfang
biefer Stirdjgemeinben, Thun, Steffisburg, Hilterfingen, fämt»
lieh- mit bent ©otteshaus felber und dem Hauptgebiet im
Ticflanb, am Seeufer gelegen, brachte es unausweidilid)
mit fid), baß für die religiöfen Dcbiirfniffc ber Derggegenb
nur höchft ungenügend geforgt wurde, obfdfon bie Obrigîeit.
fo weit ihr Htrm reichte, energifd). auf fleißigen ftirdfenbefud)
drang. (So wurde nach der Deformation oont ©horgeridft
Steffisburg oerfiigt, baß aus dent ©riz aus jeber Haus»
haltung eine Dcrfott nadj Steffisburg 3ur predigt gehen
folle.) Da auch in ben Rirdjfpielen bes 2tmtes Thun die
Demegung ber Miebertäufcr feit Mitte des 16. 3ahrhunberts
Dobcn gefaßt, fo wurde bcfdjloffcn, zur beffern Stützung
unb Derteibigung ber fianbesürche die enorm große 3irch»
höre Steffisburg 311 trennen burd) ©rridftung einer eigenen
Uirdfe mit Dfarrhaus in Sd)warzenegg, was 1693 endgültig
3uftanbe ïant. 3n ber fvolge tourbe neben Ober» unb Unter»
langenegg und ©riz and) die ©enternden H orr en bad)»
Sudj.cn, weit ocrftiidelt auf bent Sübufer der 3ulg 9e=

legen, an Sdjwarzenegg lirdj-lid) angefdjloffen. So war
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fessionen, die Lateiner, Griechen, Ar-
inenier, Kopten usw. ihre mannigfachen
Besitzrechte geltend machen, mutet den
Ankömmling zunächst fast labyrinthartig
an- Dann aber prägen doch ein paar
Bilder sich ihm fest ein: vor allem die
eigentliche Grabkapelle, etwa 2 Meter
im Geviert, wo wir zur Rechten den
mit Marmor überkleideten Sargtrog
haben, über ihm ein Relief aus weihen,
Marmor, den Auferstandenen darstellend,
und der ummauerte, jetzt nur noch 4Vs
Meter hohe Golgathahügel, wo sogar
eine in Silber gefaßte Oeffnung die

Stelle bezeichnet, an der das Kreuz des

Herrn im Fels gesteckt haben soll.

Begreiflicherweise ist die Grabeskirche
auch der Mittelpunkt der Osterfeier für
die aus aller Welt hergeströmten Gläu-
bigen- Neben viel schaulustigem Volk
gewahren wir auch manche Gestalten,
denen ein heiliger Ernst anzuspüren ist,

einfache russische Pilger etwa, die mit heißer Inbrunst den

geweihten Boden küssen und einen Augenblick ihren Wan-
derstab dort niederlegen, damit etwas vom Segen dieser

Stunde an ihm haften bleibe. Dem Donnerstag ist die
Fußwaschung als kirchliche Zeremonie eigen, die vom grie-
chischen Patriarchen im Borhof der Grabeskirche unter freien,
Hinin,el an zwölf Bischöfen vollzogen wird. Am Freitag
ziehen in kurzen Zwischenräumen der armenische, lateinische
und griechische Patriarch mit großem Gefolge von Priestern,
Mönchen und Nonnen in die Kirche ein- Der Karsamstag
ist beherrscht vom Gedanken des durch Christus im Toten-
reiche neu entzündeten Lichtes, das dann mit seiner Auf-
erstehung in die Welt hineinbricht. Der griechische Patriarch
geht allein zum heiligen Grabe, wo dann nach dem Volks-
glauben etwa um 1 Uhr mittags aus einem Spalt des
Grabsteins das heilige Feuer herausschlägt. Mit brennenden
Kerzen in der Hand tritt der Patriarch heraus, in fana-
tischen, Eifer strebt nun jeder danach, seine Kerze so rasch
wie möglich am heiligen Feuer zu entzünden. Am Oster-
sonntag sodann ertönt an all den heiligen Stätten der
Osterruf: Christus ist erstanden! mit der Antwort: Er ist

wahrhaftig auferstanden!

Gerne wandern wir an, Osterabend aus dem Bereich
dieser lauten nnd nut mancherlei Aberglauben vermengten
Feiern am stillen Gethsemane vorbei auf den Oelberg. Auf
seiner Höhe finden wir einen kleinen Bau von ehrwürdigem
Alter, die Hiinmelfahrtskapelle. Wir hören im Geist den

Abschiedsbefehl des scheidenden Herrn: Geht hin in alle
Welt, und seid in der Kraft des heiligen Geistes meine

Zeugen bis ans Ende der Erde! Und wir denken daran, wie
von dieser Stadt Jerusalem das junge Christentum auszog,
um leidend nnd siegend die Welt zu erobern.

" -»»»." '

Bon Land und Leuten abseits.
Von Fr. Graf, Schwendibach bei Thun.

III- (Schluß.)

In den vorigen Abschnitten ward schon öfter die kirch-
liche und religiöse Versorgung — »der besser gesagt —
Nichtversorgung unserer um den Blumen gelegeuen Berg-
gebiete gestreift. Die ganz eigenartige kirchenpolitische Lage
unserer Berggemeinden erwuchs ganz naturgemäß aus der
allgemeinen, vorgehend geschilderten Siedlnngsgeschichte und
bürgerlichen Zuteilung dieser Gegend.

Seit Jahrhunderten beanspruchte Hilterfingen an,
sonnig-milden Thunersceufer auf 56V Meter Meereshöhe
gelegen, das kirchliche Hoheitsrecht über die damals noch
recht spärlich besiedelten Berghänge von Heiligen-

INsgemsuer à rcmpeU. Zuâcn zus'clcm heutigen zerusslcm.

schwendi und Schwendi auf den Nagelfluhrippe», die
vom Blumen westwärts laufen, ja sogar über das entlegene,
früher meist Alp- und Waldgebiet enthaltende Teuffen-
tal. Das bedeutet Wegdistanzen von und zu der Kirche
bis zu drei Marschstunden auf holprigen, verwurzelten Wald-
wegen mit Höhendifferenzen von mehrmals 100 bis 600
Meter. Was das für Kinder in, Unterweisungsalter be-
deutete, zweimal wöchentlich diesen Weg zu „rächen, was
für Greise, Frauen und schwächliche Personen, bei Beerdi-
gungen und zu Taufen, diese Reise zu machen, kann nur
ermessen, wer es selbst erlebt. Noch fast schlimmer waren
die Wcgverhültnisse der zu Sigriswil kirchgenössigen
Weiler östlich vom Blumen, Schwanden, Meiers-
ma ad und vor allen, für das jenseits der Wührischlucht
am Hang gegen die Zulg gelegene Reust- Es brauchte
schon eine festgewurzelte Tradition, festgewurzelte Anhäng-
lichkeit an die Mutterkirche, ja noch mehr, persönliches reli-
giöses Bedürfnis, um über Felsschluchten, durch Urwälder
oft mit Lebensgefahr den im Winter gefährlich vereisten,
bei Tauwetter bodenlos kotigen Weg zu», Kirchdorf unter
die Füße zu nehme»- Achnlich bedenklich waren auch die
Wegverhältnisse am Nordhang der Waldberge, für Hör-
renbach, Buchen, Schwendibach, Homberg. Bis
zur Reformation gehörten diese kurzweg ,,am Homberg"
genannten Gemeinden kirchlich zu Thun. Auf stetes Drän-
gen der Bewohner wurde 1536 der größte Teil von H o m -
berg mit noch andern Gebietsteilen der jetzigen Kirchhöre
von Thun abgetrennt und an Steffis bur g angeschlossen.
Einzig Goldiwil und Schwendibach verblieben bis
zum heutigen Tag bei Thun. Der gewaltige Umfang
dieser Kirchgemeinden, Thun, Steffisburg, Hilterfingen, sämt-
lich mit den, Gotteshaus selber und dem Hauptgebiet in,
Tiefland, am Seeufer gelegen, brachte es unausweichlich
mit sich, daß für die religiösen Bedürfnisse der Berggegend
nur höchst ungenügend gesorgt wurde, obschon die Obrigkeit,
so weit ihr Arm reichte, energisch auf fleißigen Kirchenbesuch
drang. (So wurde nach der Reformation vom Chorgericht
Steffisburg verfügt, daß aus dem Eriz aus jeder Haus-
Haltung eine Person nach Steffisburg zur Predigt gehen
solle.) Da auch in den Kirchspielen des Amtes Thun die
Bewegung der Wiedertäufer seit Mitte des 16. Jahrhunderts
Boden gefaßt, so wurde beschlossen, zur bessern Stützung
und Verteidigung der Landeskirche die enorm große Kirch-
höre Steffisbnrg zu trennen durch Errichtung einer eigenen
Kirche mit Pfarrhaus in Schwarzenegg, was 1693 endgültig
zustande kam. In der Folge wurde neben Ober- und Unter-
langenegg und Eriz auch die Gemeinden Horrenbach-
Buchen, weit verstückelt aus dem Südufer der Zulg ge-
legen, an Schwarzenegg kirchlich angeschlossen. So war
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Ciuflentbal mit Robgant im Winter.

bamit bieler 3u)tattb geldjaffeit, ber nun über 200 3abre
bis 3ur ©egenwart gebauert bat, bah eine geographifdj
einheitlich gefchloflcne Sanbfchaft mit 3entrum im obem
©olbiwil auf willfürlidjfte îlrt unb 2Scifc auseiuattber ge=

riffen unb in 5 weit entfernte 3irdjbören eingeplant tunrbe.
Die Idjon ermähnten Dad)teile biefer abnormalen fii'djlidjen
©lieberung blieben auch in neuerer 3eit nabeju biefelben,
obfdjou bann im Saufe bes 19. 3al)rhunberts 3ucrlt Dhun
unb bann aud) Steffisburg je einen zweiten Pfarrer erhielten.
Die ÏBohltaten heilerer geiltlidjer Serlorgung tarnen oor
altem ben gefdftoffencu Sßohnjentrcn im Dal zugute. Dad>
toie oor muhten bie Scrgleute ihre ftinber oft mit Sehens»

gefabr 2—4 Stunben weit in bie Stnberlebre fenben, ebenfo
weit mit Säuglingen unb Doten sum ©otteshaufe fahren,
unb ein ©eiftlidjer tarn leiten ins Serglanb hinauf. Da
muhte ein äuherer Dnftoh, ähnlidfi bem im 16.—17. Saht»
hunbert tomnten, um bie Sartbesftrdje an ihre Pflichten
gegenüber ihren 3inbcrn im Serglanb 3U mahnen. 3tt ben
lebten Jahrzehnten bes 19. 3at)rbunberts mehrte lid) alt»
gemein bas Sebiirfnis unb Streben nach religiöfer Pflege
unb Silbung. Die bamaligen Serhältniffe erlaubten es ben

umlicgcnben 3ird)hören nicht, oiel 3ur Stillung biefes Se»

bürfnilfes 311 tun- Söchlt leiten fanben gilialgottesbienlte
in ben Schulbäufern ber noch am nädjften gelegenen Duhen»
gemeinben Homberg, ôeiligenldjwenbi, ©ol»
bitoil, gang feiten in Deuffental ftatt. 3m
idjroad) bcfiebelten Soralpengelänbe hinter
ber Sßühri tannten Seute, bie nicht mehr
nach' Sigriswil unb Sd)mar3enegg 3ur Dre»
bigt gehen tonnten, einen Pfarrer taum
nom Sörenfagcn. f?ür Seidjenbegängnifle,
Daufen, 3inberunterweilung tourben te.ine

©rleid)terungen ober giliallofale gefdfaffen.
Da mar's nicht 3U oerrounöem, bah in bem
lebhaften religiöfen 2BcIIenld)lag 3U 3ln=
fang biefes 3ahrhunberts eine grohe 3ahl
Seute ber Sanbestirdfe entfrembet unb in
oiele Sonberfdjifflcin freitirdjlidjer ©emein»
idaften unb Dichtungen geîd)Ieubert mur»
ben. Da tourbe ihnen toenigftens reichlid)
geiftlidjc Soft, wenn oft aud) wenig 30=

bereitet unb mangelhaft gelichtet, geboten.
Die Serfammlungen freier Dichtungen in
Sauemftuben, ©aben unb tieinen Sälett
füllten unb mehrten lid); ihre Anhänger
3ählten nach ^unberten unb bildeten faft

bie Dichtheit mehrerer ©emeinben. Die
3aht ber Unterweifungstinber unb Dre»
bigtgänger ber Sanbestirche nahm ab.
3cht fahen einflußreiche unb weitblidenbe
Sichrer ber Sanbestirche ein, bah nian
etwas für bie Serggcmeinben wagen
muhte, wenn man nicht alles oerlieren
wollte. 3uerft raffte man lid), in ber
Rirdjgemeinbe £>itterfingen 3U
einem neuen SBert für bie ©egenb oon

e i l i g e n l dj w e n b i auf, gebrängt
burd) bie mihlidjen gottesbienftlichen Scr»
hältniffe um bie öetlftätte Schwenbi unb
burd). bie Sonturreng gewiller freitird)»
lidfer 3reife. Se)d)Ieunigt unb erleichtert
würbe ber Sau einer neuen 3ird)e ober
5lapeIIe burd) bas gleichartige Seftreben
ber ©oangelilchen ©emeinlchaft — bie
ja aud) im Ichweijerilchen 3ird)enbunb
oertreten ift — für ihre Drbeit in
Öeiligenlchmenbi. Dad) oielen Serhanb»
lungen tarn eine 3lrt oon 3nterclfen»
gemeinfehaft 3wifcheu ber Sird)gemeinbc

Wot. e. wein-, xfjun.) £ilterfingen unb ber genannten ©oan»
geltldfen ©emeinlchaft in Dhun für Sau

unb Serwaltung einer Capelle 3uftanbe; oerhältnismähig
rafd) war ber Saufonbs gelammelt, bie itapelle gebaut unb
eingeweiht. Seit 3 3ahren îchaut bas îchmude mit einem
Dachreiter unb einer ©lode oerfehene ©otteshäuslein oom
bel)errfcl)e 11bert Siegel ob bem £eiligenld)wenbibörflein gwi»
)d)eit mächtigen Sinbenbäumen herab ins Dal, in näd>lter
Dähe ber 3wei erneuerten refp. ganz neu gebauten Schul»
häufer. Scinahe jeben Sonntag finbet nun abmecbfelnb
oon ber Sanbestirdje unb oon ber ©oangelilchen ©emein»
Jchaft ein ©ottesbienft bort ftatt. Dad)bem für bas geift»
liehe Sebürfnis ber Sebenben gelorgt war, lollte aud) für
bie Doten ber ffiemeinbe eine näher gelegene, beller erreich»
bare Duheftätte gefdfaffen werben. Dach oielcm Sudjen unb
groher Drbcit ïant es 3tir ©rrichfung eines Sriebhofes,
ber am 13. 3anuar eingeweiht würbe.

©inen etwas anbern Serlauf nahm bie Deugeltaltung
ber tird)lid)cn Serhältnilfe nörblid) ber .§öheweib unb
SBinteregg in DeuffentaI Sud)en»ôomberg. Sor
allem oerhinberte bie fchwache gfinanätraft, mihlid)c toirt»
Idaftlidjc Sage unb Drmut an Datur|d)ähen bie ©rbauung
einer 3irche unb weitern gilialgebäube aus ausfchliehlid)
eigener 3raft ber Sergleute; lobann tonnte es nach ber
Sage ber Dinge in bieler ©egenb taum 3U einem 3ulammen»
wirten ber Sanbestirche mit einer anbern religiöfen Deno»

tneiersmaad und BucRRolz. ($t)ot. Stub. ©oEberget, XRutt.)
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Vussentksi mit pohgsnt im VVinIer.

damit dieser Zustand geschaffen, der nun über 200 Jahre
bis zur Gegenwart gedauert hat, daß eine geographisch
einheitlich geschlossene Landschaft mit Zentrum im obern
Eoldiwil auf willkürlichste Art und Weise auseinander ge-
rissen und in 5 weit entfernte Kirchhören eingepfarrt wurde.
Die schon erwähnten Nachteile dieser abnormalen kirchlichen
Gliederung blieben auch in neuerer Zeit nahezu dieselben,
obschon dann im Laufe des 19. Jahrhunderts zuerst Thun
und dann auch Steffisburg je einen zweiten Pfarrer erhielten.
Die Wohltaten besserer geistlicher Versorgung kamen vor
allem den geschlossenen Wohnzentren im Tal zugute. Nach
wie vor mußten die Bergleute ihre Kinder oft mit Lebens-
gefahr 2—4 Stunden weit in die Kinderlehre senden, ebenso
weit mit Säuglingen und Toten zum Gotteshause fahren,
und ein Geistlicher kam selten ins Bergland hinauf. Da
mußte ein äußerer Anstoß, ähnlich dem im 16.—17- Jahr-
hundert kommen, um die Landeskirche an ihre Pflichten
gegenüber ihren Kindern im Bergland zu mahnen. In den
letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts mehrte sich all-
gemein das Bedürfnis und Streben nach religiöser Pflege
und Bildung. Die damaligen Verhältnisse erlaubten es den

umliegenden Kirchhören nicht, viel zur Stillung dieses Be-
dürfnisses zu tun- Höchst selten fanden Filialgottesdienste
in den Schulhäusern der noch am nächsten gelegenen Außen-
gemeinden Homberg, Heiligenschwendi, Gol-
diwil, ganz selten in Teuffental statt. Im
schwach besiedelten Voralpengelände hinter
der Wühri kannten Leute, die nicht mehr
nach Sigriswil und Schwarzenegg zur Pre-
digt gehen konnten, einen Pfarrer kaum
vom Hörensagen. Für Leichenbegängnisse,
Taufen, Kinderunterweisung wurden keine
Erleichterungen oder Filiallokale geschaffen.
Da war's nicht zu verwundern, daß in dem
lebhaften religiösen Wellenschlag zu An-
fang dieses Jahrhunderts eine große Zahl
Leute der Landeskirche entfremdet und in
viele Sonderschifflein freikirchlicher Gemein-
schaffen und Richtungen geschleudert wur-
den- Da wurde ihnen wenigstens reichlich
geistliche Kost, wenn oft auch wenig zu-
bereitet und mangelhaft gesichtet, geboten.
Die Versammlungen freier Richtungen in
Bauernstuben, Gaben und kleinen Sälen
füllten und mehrten sich: ihre Anhänger
zählten nach Hunderten und bildeten fast

die Mehrheit mehrerer Gemeinden. Die
Zahl der Unterweisungskinder und Pre-
digtgänger der Landeskirche nahm ab.
Jetzt sahen einflußreiche und weitblickende
Führer der Landeskirche ein, daß man
etwas für die Berggemeinden wagen
mußte, wenn man nicht alles verlieren
wollte. Zuerst raffte man sich in der
Kirchgemeinde Hilterfingen zu
einem neuen Werk für die Gegend von
Heiligenschwendi auf, gedrängt
durch die mißlichen gottesdienstlichen Ver-
Hältnisse um die Heilstätte Schwendi und
durch die Konkurrenz gewisser freikirch-
licher Kreise. Beschleunigt und erleichtert
wurde der Bau einer neuen Kirche oder
Kapelle durch das gleichartige Bestreben
der Evangelischen Gemeinschaft — die
ja auch im schweizerischen Kirchenbund
vertreten ist — für ihre Arbeit in
Heiligenschwendi. Nach vielen VerHand-
langen kam eine Art von Interessen-
gemeinschaft zwischen der Kirchgemeinde

Mot, E, Meier, Thun,, Hilterfingen und der genannten Evan-
gelischen Gemeinschaft in Thun für Bau

und Verwaltung einer Kapelle zustande: verhältnismäßig
rasch war der Baufonds gesammelt, die Kapelle gebaut und
eingeweiht. Seit 3 Jahren schaut das schmucke mit einem
Dachreiter und einer Glocke versehene Gotteshäuslein vom
beherrschenden Hügel ob dem Heiligenschwendidörslein zwi-
scheu mächtigen Lindenbäumen herab ins Tal, in nächster
Nähe der zwei erneuerten resp, ganz neu gebauten Schul-
Häuser- Beinahe jeden Sonntag findet nun abwechselnd
von der Landeskirche und von der Evangelischen Gemein-
schaft ein Gottesdienst dort statt. Nachdem für das geist-
liche Bedürfnis der Lebenden gesorgt war, sollte auch für
die Toten der Gemeinde eine näher gelegene, besser erreich-
bare Ruhestätte geschaffen werden. Nach vielem Suchen und
großer Arbeit kam es zur Errichtung eines Friedhofes,
der am 13. Januar eingeweiht wurde.

Einen etwas andern Verlauf nahm die Neugestaltung
der kirchlichen Verhältnisse nördlich der Höheweid und
Winteregg in T euff ent a l-B u ch e n - H o m b e r g. Vor
allem verhinderte die schwache Finanzkraft, mißliche wirt-
schaftliche Lage und Armut an Naturschätzen die Erbauung
einer Kirche und weitern Filialgebäude aus ausschließlich
eigener Kraft der Bergleute: sodann konnte es nach der
Lage der Dinge in dieser Gegend kaum zu einem Zusammen-
wirken der Landeskirche mit einer andern religiösen Deno-

Meiei-smsaä unci kuchhoN. <Phot. Rud. Sollberger, Thun.)
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initiation ïommen; cnblirf) waren Ljicr iiod>

größere organifatorifdje Sdjwierigfeiten 311

überwinden als für Seiligenfdjwenbi, weil
nidjt nur eine einige Stirdjgemeinbe biet
fompetent war, fonbern 3 ftirchhören
(Steffisburg, Sdjwarjenegg, £jilterfingen)
mit ©inredjnung bes fleineit Veuft fogar
4 (aud) Sigriswil) .für Beratung, ©nt=
fdjeibung unb ioilfeleiftuug in Srage
tarnen, Vein bier mußten recht eigent»
lid) bic flöten beti fiebenben bic Atege
bahnen 3ur Vcugeftaltung bes religiöfen
Seims- Da bie Sdjiuierigfciten unb Hu»

3utömmlichfeiten fürs Veerbigungswefen
am ïraffeften unb augenfälligen waren,
fo nahm ber pra!tif<h=nüchterne Sinn un»

ferer Vergbauerit biefe Arbeit 311 er ft in

Eingriff; nach langem Vaten würbe bas

Vrojeït eines griebbofs für Romberg
unb Vucßen (mit fpäterm 3utritt aud)

non Deuffental) fpruchreif; endlich waren
alle Sdjwierigteiten georbnet unb feit
1926 fdjaut ber würbige Heine ffiottesader mit fdjou fo

manchem ©rabftein ernft hinüber 3ur hoben Vergftraße. Ai it
biefem erften Schritte war nun aud) bas ©is ber jahrjeljnte»
ja jahrhundertelangen Deitnahmlofigfeit ober mühen Vefig»
nation in ftirchenfadjen gebrod>cn. Ateßrfadjc Sonferengcn
unb Vcfprcdjungcn ber beteiligten Sird)gemeinbebel)ö rben unb

©eiftlidjcn mit den Vertretern bes Spnobalrafes — ber
hödjften lantonakn Sirdjenbcbörbc - fanben ftatt, teils
in Dbun, teils im Verglanb felbft. 3mmer ftarer bob fid) ietjt
aud) bas augenblidlid) Vtöglidje oom nur 2Bünfd)baren unb
Unausführbaren in ben Plänen ab. Aîait oer3idjtete barauf,
aus Deilcn oon 4 ober 5 Sirdjfpielen e i n neues 311 feßaf»

feit, ba bie oerfaffungsinäßigen unb fteuerrecEjtlicben Schmie»
rigïeiten momentan 311 groß waren; man 0erachtete aud)
auf bic ©rünbung einer großen £auptfirdjc für ben gansen
Verg; man wollte bas Votwenbigfte 3ur Stunde tun, für

Sd?u>arzenegg.

ijorrenbad), Veuft, Deuffental, Vudjeit, Romberg ein Si»
liallirdfleiit 311 erftellen. Der fpiatg warb auch gefunden,
nädjft bem fd).on beftebenben griebbof, am SBefthang eines
meithinfdjauenben Bügels angelehnt, nahe ber ©emeinbe»
gren3C oon Vudjen unb Romberg, mit einer überwältigeitb
fdjönett Vunbfid)t, befonbers ins wilde ffelsreoicr oon £>0=

gant unb Sigrfswilgrat. ©erne gewährte bie ganje Vertier»
ïirdje ihre ôilfe; ein Viertel her großen VeformatiousfolleRc
1928 mit Sr. 17,000 warb biefem Vau 3iigewiefen, große
unb Heine ©aben oon ringsherum mehrten ben Sonbs, ber
aber 3fr. 50,000 erreichen follte; bereits finb tpiäne erftellt
unb gutgeheißen (©ntwurf 001t ArchitcH VSipf, Abbildung
fiche nädjfte Seite); ein edler VSettcifer aller ^Beteiligten ift
erwacht unb wenn nichts Uebermenfd)Iid)es ba3wifd)en fommt,
foil in 3al)resfrift bas 5tirdjlein in Vu eben gebaut unb
eingeweiht fein, ©ott 3ur ©ßrc, ben SPtenfchen sum Segen.

: - —

2I3aô fagen 3eugniffe?
3n ber 3ctt ber ©ramen unb Schlußprüfungen, ba gar

manche ©riften3 oon einem Abgangs» ober Aufnabmsjeugnis
abhängig gemacht wirb, möchten wir bic Srage aufwerfen;
2Bas fagen 3eugniffe? Sie fpiclen eine große Volle im
Sehen jebes einjelnen, fdjon ber Heine V. V. ©.»Schüler wirb
nach' feinen Voten beurteilt unb je höher hinauf in ber
Schule, befto mehr sieht ber Aienfcl) feine Sdjlüffe auf ein
junges Sehen nach ben Voten, bie in feinem 3eugnis ftehen.
©s müßte baßer gerabc3U an Dragif grenjeti, 311 benfen,
baß 3cugniffe Ungeredjtigteitcn enthalten tonnten. Dennod)
ift es fo. Sdjluß» unb Aufnahmeprüfungen hangen oon
reinen 3ufälligfeiteu ab. ©in ©lüd, baß oielerorts bie ©r»
fahrungsnote beige3ogen wirb. Denn wie oft ift ber Vrüf»
liitg nicht itt ber notwendigen feelifdjen Verfaffuitg, bie eine
hod)tiotpeinIid)c Vriifuttg erforbert, wie oft weiß er, auch
wenn er gute ©runblagen hat, gerabe bas nidjt, was ber
Vrüfenbe oon ihm will, wie oft — unb bas ift fehl' wichtig
— läßt fidj fehlerer 0011 Spmpathicn ober Antipathien leiten,
welche, oieIIeid)t ohne fein Atollen, bie Art feiner Sragen
beeinfluffen? Alan fagt bann, ber Arüfling habe Aedj ge»
habt. Das mag in oielen SäHen ftimmen. Aber mit ent»
gegentommenben fragen eines wohlgefinnten ©raminators
hat fid) gewiß feßon mand)er beit Sieg errungen, unb auf
ber anbern Seite mag manchem ein emsiger Sallftrid sum
Verhängnis geworben fein. ©efeßt ber Sali, baß es ein
Sad) betraf, bas für feine Verufswaßl außerordentlich wichtig
war, bas er gewiß fonft liebte, bann muß ein foldjes tßrii»
fungsergebnis einen 3erftörenben ©influß auf einen gan3en,
fdjön aufgebauten 3ufunftsplan ausüben. — ©s fann aud)Dorfgafle in meierstnaad.

tbt vbll) LIl.0

urination komme»; endlich mare» hier »och
grössere organisatorische Schwierigkeiten zu
überwinde» als für Heiligenschwendi, weil
nicht nur eine einzige Kirchgemeinde hier
kompetent war, sondern 3 Kirchhören
(Steffisburg, Schwarzenegg, Hilterfingen)
mit Einrechnung des kleinen Neust sogar
4 (auch Sigriswil) .für Beratung, Ent-
scheidung und Hilfeleistung in Frage
kamen. Nein hier »ruhten recht eigent-
lich die Toten den Lebenden die Wege
bahnen zur Neugestaltung des religiösen
Heims. Da die Schwierigkeiten und Un-
zukömmlichkeiten fürs Beerdigungswesen
am krassesten und augenfälligsten waren,
so nahm der praktisch-nüchterne Sinn un-
serer Bergbauern diese Arbeit zuerst in

Angriff; nach langem Raten wurde das

Projekt eines Fried Hofs für Homberg
und Buchen (mit spätern: Zutritt auch

von Teuffental) spruchreif; endlich waren
alle Schwierigkeiten geordnet und seit

1926 schaut der würdige kleine Gottesacker mit schon so

manchem Grabstein ernst hinüber zur hohen Bergstraße, Mit
diesem ersten Schritte war nun auch das Eis der jahrzehnte-

ja jahrhundertelangen Teilnahmlosigkeit oder müden Nesig-
nation in Kirchensachen gebrochen. Mehrfache Konferenzen
und Besprechungen der beteiligten Kirchgemeindebehörden und
Geistlichen mit den Vertretern des Synodalrates - der
höchsten kantonalen Kirchenbehörde - fanden statt, teils
in Thun, teils im Bergland selbst. Immer klarer hob sich jetzt
auch das augenblicklich Mögliche vom nur Wünschbaren und
Unausführbaren in den Plänen ab. Man verzichtete darauf,
aus Teilen von 4 oder 5 Kirchspielen ein neues zu schaf-

fen, da die verfassungsmäßigen und steuerrechtlichen Schwie-
rigkeiten momentan zu groß waren: man verzichtete auch
auf die Gründung einer großen Hauptkirche für den ganzen
Berg; man wollte das Notwendigste zur Stunde tun, für

ZchwAi^enegg,

Horrenbach, Reust, Teuffental, Buchen, Homberg ein Fi-
lialkirchlein zu erstellen. Der Plaß ward auch gefunden,
nächst dem schon bestehenden Friedhof, am Westhang eines
weithinschauenden Hügels angelehnt, nahe der Gemeinde-
grenze von Buchen und Homberg, mit einer überwältigend
schönen Rundsicht, besonders ins wilde Felsrevier von Ho-
gant und Sigrfswilgrat, Gerne gewährte die ganze Berner-
kirche ihre Hilfe; ein Viertel der großen Reformationskollekte
1923 mit Fr. 17,999 ward diesem Bau zugewiesen, große
und kleine Gaben von ringsherum nrehrten den Fonds, der
aber Fr. 59,999 erreichen sollte; bereits sind Pläne erstellt
und gutgeheißen (Entwurf von Architekt Wipf, Abbildung
siehe nächste Seite); ein edler Wetteifer aller Beteiligten ist
erwacht und wenn nichts Uebermenschliches dazwischen kommt,
soll in Jahresfrist das Kirchlein in Buchen gebaut und
eingeweiht sein, Gott zur Ehre, den Menschen zum Segen,

Was sagen Zeugnisse?
In der Zeit der Examen und Schlußprüfungen, da gar

manche Existenz von einem Abgangs- oder Aufnahmszeugnis
abhängig gemacht wird, möchten wir die Frage aufwerfen:
Was sagen Zeugnisse? Sie spielen eine große Rolle im
Leben jedes einzelnen, schon der kleine A. B-C.-Schüler wird
nach seinen Noten beurteilt und je höher hinauf in der
Schule, desto mehr zieht der Mensch seine Schlüsse auf ein
junges Leben nach den Noten, die in seinem Zeugnis stehen.
Es müßte daher geradezu an Tragik grenzen, zu denken,
daß Zeugnisse Ungerechtigkeiten enthalten könnten. Dennoch
ist es so- Schluß- und Aufnahmeprüfungen hangen voir
reinen Zufälligkeiten ab- Ein Glück, daß vielerorts die Er-
fahrungsnote beigezogen wird- Denn wie oft ist der Prüf-
ling nicht in der notwendigen seelischen Verfassung, die eine
hochnotpeinliche Prüfung erfordert, wie oft weiß er, auch
wenn er gute Grundlagen hat, gerade das nicht, was der
Prüfende von ihm will, wie oft — und das ist sehr wichtig

läßt sich letzterer von Sympathien oder Antipathien leiten,
welche, vielleicht ohne sein Wollen, die Art seiner Fragen
beeinflussen? Man sagt dann, der Prüfling habe Pech ge-
habt. Das mag in vielen Fällen stimmen. Aber mit ent-
gegenkommenden Fragen eines wohlgesinnten Examinators
hat sich gewiß schon mancher den Sieg errungen, und auf
der andern Seite mag manchem ein einziger Fallstrick zum
Verhängnis geworden sein. Gesetzt der Fall, daß es ein
Fach betraf, das für seine Berufswahl außerordentlich wichtig
war, das er gewiß sonst liebte, dann muß ein solches Prü-
fungsergebnis einen zerstörenden Einfluß auf einen ganzen,
schön aufgebauten Zukunftsplan ausüben- — Es kann auchvorsgüsse m Me!er?msscl,
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